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Ablaufplan für die Exkursion nach Strasbourg

27.02-01.03.2012

Montag, 27.02.

• Abfahrt ab Darmstadt Hauptbahnhof um 13:37.

• Ankunft in Strasbourg um 16:34.

Dienstag, 28.02.

• 08:30 Abfahrt zur Banlieue Neuhof (Referat während der Busfahrt).

• 09-11 Uhr: Präsentation und Führung durch die Banlieue.

• 11.30 bis 12:30 Stockfeld.

• 13:00 Besichtigung des Hypermarché und Mittagessen.

• 14:30 Besichtigung der Ecocité, Anschließend Rückfahrt in die Jugendherberge, Ankunft 
gegen 17:00 Uhr.

Mittwoch, 29.02.

• 09:00 Besichtigung der Altstadt.

• 11:30 Besichtigung des Gründerzeitviertels

• 14:00 Besuch des Europaparlaments: Zunächst Führung (60-90 Minuten), anschließend 
Vortrag bis 16:30, danach Rückfahrt in die Jugendherberge.

• 20:00 Gemeinsames Essen in der Brasserie Kohler-Rehm.

Donnerstag, 01.03.

• 10:52 Abfahrt von Strasbourg

• 14:22 Ankunft Darmstadt Hauptbahnhof 



Teilnehmer Exkursion Straßburg 27.2. - 1.3.12 Stand 15.02.12

Nr. Name Vorn E-Mail
Studierende

1 Bülow Konrad
2 Tim MA GUS Altstadt
3 Antje MA GUS
4 Horn Tanja Gründerzeit
5 Gründerzeit
6 Lohmüller Sandra
7 Anke EU-Parlament
8 Christiane EU-Parlament
9 Michael MA GUS

10 MA GUS Neuhof
11 Jessica MA GUS Neuhof
12 Richter Sabrina MA GUS
13 MA GUS Stockfeld
14 Michael MA GUS Stockfeld
15 Dana Altstadt
16 Töpfer Altstadt
17 Wolf Martin MA GUS Neuhof
18 Martin Gründerzeit

Dozenten
19 Altstadt/Gründerzeitgebiet
20 Sonja EU-Parlament
21 Bernhardt Christoph

GRK
22
23 Simon Neuhof
24 Lukas
25 Drucker
26 Hofmann Martin
27
28 Martin Anna-Lisa
29
30 Robert
31 Annette
32 Christoph
33 Sophie
34 Benjamin
35
36 Kathrin

Stud.Gang Ref.Thema

MA Ge kbuelow84@web.de Koord.
Czarny panaflex31@gmx.de
Hillers antjehillers@gmx.de Éco-cité

LaG vanessahorn@gmx.net
Ari Levent LaG levent.ari@gmx.de

MA Ge sandralohmueller@googlemail.com Koord.
May LaG anke.may@gmx.de
Meuer LaG christiane.meuer@gmx.de
Nastal topfive@gmx.de Éco-cité
Pfaff Aaron aaronpfaff@web.de
Retzlaff jretzlaff@uni-bremen.de

srichter247@gmx.de Éco-cité
Rückert Nadia nadia.rueckert@stud.tu-darmstadt.de
Sander michaelsander.ef@googlemail.com
Schirpke LaG dana.schirpke@t-online.de

Madeleine LaG madeleine.toepfer@gmx.de
maddien@freenet.de

Zucca LaG martin@zucca.info

Hård Mikael hard@ifs.tu-darmstadt.de
Petersen petersen@ifs.tu-darmstadt.de

bernhardt@irs-net.de Éco-cité/Häfen/Stockfeld

Alpsancar Suzana Postdoc alpsancar@phil.tu-darmstadt.de
Bihr Dokt bihr@ifs.tu-darmstadt.de
Breitwieser Dokt lukbreitwieser@gmx.de

Donna Postdoc drucker@ifs.tu-darmstadt.de
Dokt martin.th.hofmann@gmx.de

Lin Kevin Han-Jen Dokt kevin.h.lin@gmail.com
Dokt martin@ifs.tu-darmstadt.de

Muhammad Syed Agha Dokt muhammad@ess.tu-darmstadt.de
Rehner Dokt rehner@dvs.tu-darmstadt.de
Ripper Dokt ripper@ifs.tu-darmstadt.de
Santel Dokt santel@fsr.tu-darmstadt.de
Schramm Dokt s.schramm@iwar.tu-darmstadt.de
Seibel Dokt seibel@ifs.tu-darmstadt.de
Tulatz Kaja Dokt kaja.tulatz@gmx.net
Weigelt Dokt weigelt@ifs.tu-darmstadt.de
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Exkursion zur Stadt- und Umweltgeschichte 27.2 - 01.03.2012 

Fachbereich:  Institut für Geschichte 

Projektleiter:  Dr. Christoph Bernhardt; Prof. Dr. phil. Mikael Hård; Sonja Petersen 
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EcoCité Strasbourg 

1. Route 

Vom Bassin d’Austerlitz geht es über die Route du Rhin bis zum Jardin des deux Rive. 

 

2. Strasbourg Metropole auf zwei Uferseiten 

2.1. Öko-Stadt 

Mit Öko-Stadt werden Siedlungen oder Städte bezeichnet, die die Grundsätze ökologischer 

nachhaltiger Bewirtschaftung anstreben. Ein Grund für die Konzeption solcher 

umweltschonenden Stadtentwürfe ist beispielsweise die Zersiedelung der Stadtränder. In den 

Ballungsräumen der Städte existiert eine hohe Dichte an Betriebs- und Dienstleistungssegmenten, 

welche Emissionen wie Lärm oder Luftverschmutzung verursachen. Es zeichnet sich eine Tendenz 

der Bevölkerungszunahme am Stadtrand ab in Verbindung mit einer gleichzeitigen Abnahme der 

Bevölkerung in den Stadtzentren. Laut derzeitiger Stadtentwicklungsprognose werden weite Teile 

der Bevölkerung in zunehmend schlechter werdenden Umweltbedingungen und infolge dessen 

mit Beeinträchtigung des Wohlbefindens zu leben haben. In Konsequenz werden bereits jetzt eine 

Häufung an chronischen Krankheiten und eine Verdoppelung der Lungenkrebsrate alle 20 Jahre 

festgestellt. 

Die Formel lautet: Je unwirtlicher die Innenstädte werden, umso stärker wird der Baudruck auf 

den Grüngürtel der Stadt! 

Strasbourg versucht dieser Entwicklung entgegenzuwirken, indem es verschiedene Projekte 

durchführt. Unter anderem die Revitalisierung und Verdichtung der Stadtmitte zu einem 

attraktiven Wohnquartier und Aufenthaltsort.  
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2.2. Umsetzung Öko-Stadt in Strasbourg  

2.2.1. Werte 

 kulturelle Vielfalt als Triebkraft der städtischen Entwicklung 

 Bekämpfung sozialer und territorialer Zerklüftung 

 Schaffung bzw. Gewährleistung eines gesunden und angenehmen Lebensrahmens 

 Erhalt des zerbrechlichen ökologischen Gleichgewichts 

 lokale Demokratie als Energiequelle nutzen  

2.2.2. Prinzipien 

Eine platzsparende Stadt 

 Umwidmung von Brachen, Renovierung von Stadtvierteln und Verdichtung verlassener 
urbaner Gebiete statt Versiegelung von Grünflächen 

Eine vernetzte und gemischte Stadt  

 Vielgestaltigkeit urbaner Funktionen und Lebensweisen innerhalb jedes Stadtviertels 

Eine Stadt nachhaltiger Mobilität 

 kurze Strecken und umweltverträglich Reisen 

Eine CO2-bewusste Stadt 

 Reduzierung des Energieverbrauchs und der Treibhausgasemission 
Eine der Natur zugewandte Stadt 

 Bewahrung und Aufwertung von Grünflächen auf unterschiedlichen Ebenen und 

umweltbewusste Landwirtschaft 

Eine wirtschaftlich dynamische und innovative Stadt →  

 Förderung von umweltbewussten Anschaffungen und Verstärkung von Synergien 

zwischen Unternehmen und Umweltforschungslabors & Demokratisierung des 

Internetzugangs 

 

2.2.3. Rasterbausteine 

 Blauer Rasterbaustein 

o Dazu zählen Ober- und unterirdische Wässer (Ströme, Flüsse, Kanäle, Seen etc.) 

o Indikator für Umweltqualität 

 Grüner Rasterbaustein 

o Dazu zählen Parks, Wälder, Grünflächen entlang von Wasserläufen  etc., 

diese durchziehen und verbinden die einzelnen Gebiete 

o verantwortlich für die Gestaltung eines qualitativ hochwertigen Lebensrahmens 

sowie für die Schaffung einer landschaftlichen Identität des Ballungsraumes 

 Rasterbaustein öffentlicher Nahverkehr 

o vorbildliche Stadtentwicklung durch Ausbau und Stärkung des öffentlichen 

Nahverkehrs 
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Tabelle 1: Hebelprojekte

 

2.3. Bassin d’Austerlitz 

Das Bassin d’Austerlitz ist ein ehemaliges Hafenareal auf dem zuvor Getreidesilos und 

Speichergebäude standen. Die Fläche und die Gebäude lagen nach der Schließung des Hafens 

brach, wodurch das Viertel zum vernachlässigten Bezirk, zu einem Brennpunkt, wurde.  

Heute ist es ein gemischt genutztes (Öko-) Quartier mit umgenutzten Bestandsgebäuden. Aus 

dem ehemaligem Rheinhafen wurde ein Freizeit-, Wohn-, und Einkaufsviertel, dass die 

Innenstadt mit dem Rhein verbindet (durch das Stadtentwicklungsprojekt „Viaropa“). 

 

Ehemaliger Seegmüllerspeicher 

Die bisher neu entstandenen Gebäude sind: 

 Das Einkaufszentrum Rivétoile  

 Das Musik und Tanzzentrum Kulturarchipel  

 Das Archiv für Stadt und Département 

 Das Multiplex-Kino 

 Das Entdeckungsmuseum Vaisseau 
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 Und die Médiathèque André Malraux 

o Getreidespeicher (ehemaliger Seegmüller-Speicher, Industriedenkmal aus 

Backstein und Beton) 

o Größte Mediathek im Osten Frankreichs 

o Von den Architekten Jean Marc Ibos und Myrto Vitart, Wettbewerb 2003 

gewonnen, Bau 2006-2008 

Während der Bauphase wurden ungenutzte/ unfertige Flächen mit Ruinen zeitweise mit Schilf 

und Gräser bepflanzt, um eine angenehmere Umgebung zu schaffen. Außerdem gibt es ein 

Beleuchtungskonzept für das Bassin d’Austerlitz, dass im Sommer täglich Licht und Wasserspiele 

zeigt. 

2.4. Projekt Danube 

Das Projekt ist eine Erweiterung des Stadtzentrums  am Rhein entlang in Richtung Kehl. Es 

verbindet die Stadtteile Esplanade im Norden (aus den 60ern) und Neudorf im Süden 

miteinander und trägt somit zu einer hohen Verdichtung, optimierter Landnutzung und hoher 

Lebensqualität bei. Weiterhin unterstützt es dem erwarteten Bevölkerungszuwachs in der Region 

von 50.000 Einwohnern bis zum Jahr 2025 gerecht zu werden. Im Öko-Viertel sollen 650 

Wohneinheiten für 1.600 Einwohner entstehen. Die Baumaßnahmen werden 2013 beginnen. 

Das Projekt für das Öko-Viertel Danube wurde von Alain Jund, Referent des Bürgermeisters für 

die Stadtentwicklung, ins Leben gerufen. Seit 2008 wird es als Pilotprojekt in Form einer 

„gemeinschaftlichen Stadtentwicklung“ umgesetzt. Durch die Methode der „lokalen Demokratie“ 

erhalten alle Akteure (zukünftige Bewohner, Nutzer und die Zivilgesellschaft) die Chance 

mitzubestimmen. 

Bürgerbeteiligung – lokale Demokratie – Workshop Projekt 

Gesetz zur lokalen Demokratie seit 2002: Gemeinden ab 80.000 Einwohner müssen 

Stadtteilbeiräte haben, diese Beiräte sind durch dieses Gesetzt autonomer geworden, 

sie werden zu geplanten Projekten im betroffenen Stadtteil konsultiert. 

Seit 2009 gibt es vom Amt für lokale Demokratie eine neue Methode zur Förderung 

der Bürgerbeteiligung: das Workshop Projekt (Atelier urbain), es bezieht sich nicht 

auf bestimmte Stadtteile und auch nicht auf eine bestimmte Bevölkerungsgruppe. Ein 

solches Workshop Projekt (Ökoviertel Danube) wurde erstmals 2008 organisiert. 

Nachteile bei der Umsetzung sind ein höherer Zeitaufwand, also auch höhere Kosten 

für die Planung sowie unregelmäßiges Erscheinen der Beteiligten. Es erlaubt aber 

eine sehr umfangreiche Bürgerbeteiligung. 

Das Projekt strebt eine nachhaltige urbane Entwicklung an, die ökologische, soziale, ökonomische 

und staatliche Aspekte mit einbezieht. Es stellt hohe Ansprüche an eine ökologische und 

energiesparende Umsetzung, an eine Vielfältigkeit in den Bereichen des Sozialen und den 

Urbanen Funktionen sowie eine Vielfalt der beteiligten Firmen. Außerdem soll die Benutzung von 

Autos durch die Möglichkeiten im Nahverkehr stark eingeschränkt werden und eine hohe 

Qualität des öffentlichen Raumes ermöglichen. 
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Was entstehen soll: 

 10% Eigentumswohnungen 

 40% Mietwohnungen 

 50% Sozialwohnungen, 

 11.000qm² für Verkaufs und Büroflächen im Erdgeschoss 

 Studentenwohnheime, Altenheim, Kindergarten, Vorschule, sozio-kulturelles Center, 

öffentliches Center für die Nachbarschaft 

 öffentliche und gemeinschaftliche Bereiche, Familiengärten und begrünte Dächer 

Es soll ein Fußgänger und Fahrradfahrer Viertel werden, weshalb der Nahverkehr gut ausgebaut 

sein muss (Es wird nur ein Parkplatz für 2 Wohneinheiten eingeplant).Projekte wie Car Sharing 

und Fahrradverleih sollen eingesetzt werden. 

Energieeinsparung durch: 

 Passiv Häuser und Häuser mit positiver Energie, eigene Gebietswärme/ Heizung, 

einsetzten erneuerbarer Energien (Solar und Photovoltaik), Ausrichtung der Häuser nach 

bestem Solarertrag, 

 Mülltrennung und begrenztes Abfallvolumen, Abfall für Biogas und Dünger verwenden, 

begrenzter Wasserverbrauch und Wiederverwendung von Regenwasser (z.B. für 

Grünflächen und Waschmaschinen). 

2.5. Öffentlicher Nahverkehr 
in Straßburg 

 Straßenbahnbau seit den 90er 

Jahren  

 Ziel: städtische 

Verkehrsprobleme lösen & 

Umgestaltung der Stadt 

(Fußgängerzonen etc.)  

  Revitalisierung der Innenstadt 

 Verwirklichung der 

Straßenbahn durch Reduktion 

von Fahrspuren für den 

Autoverkehr 

 Aufbau des Straßenbahnnetzes erfolgte schrittweise: 

 1994: Linie A (9,8km) zwischen Wohngebiet Hautepierre und Baggersee 

 1998:  Linie D zwischen Rotonde und Étoile Polygone 

 2000: Linie B und C → Durchquerung der Innenstadt von Südwest nach Nordost  

 2007: Erweiterung Linie D und C (um 1,8 bzw. 4,2km) und Schaffung Linie E; 

Anbindung des Viertels Neuhof an Straßenbahnnetz  

 2010: Linie F 

 Wichtig für unsere Route: 

 Beschluss: Verlängerung der Linie D nach Osten → bis 2012/13 bis zum Rheinhafen, 

anschließend (2015???) bis nach Kehl → Öffnung der Stadt nach Osten hin → Metropole 

auf zwei Uferseiten bzw. grenzübergreifende Metropole 

Verkehrsaufkommen 
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2.6. Die Landesgartenschau 2004 – Auf dem Weg zum „Jardin des deux 
Rives“ 

 

Logo der Landesgartenschau 2004   Vogelperspektive auf das Rheinufer  

In der Landesgartenschau 2004 wurde die Vision von einem „Jardin des Deux Rives“, einem Park 

entlang beider Ufer realisiert: Der geschichtsträchtige Strom solle einen Bedeutungswandel 

erfahren; er solle nicht länger trennen, sondern verbinden.  Die ehemals militärisch genutzten 

Flächen und Bereiche der Zollabfertigung wurden in den neuen städtebaulichen Kontext gestellt: 

als Raum der grenzüberschreitenden Begegnung. Angetrieben von dieser erfolgreich umgesetzten 

Landesgartenschau mit der Verbindung der Uferseiten zwischen Deutschland und Frankreich 

wurden weitere 23 Projekte (siehe Tabelle 1) vor dem Hintergrund einer ökologischen 

Entwicklung konzipiert. Im Rahmen der Landesgartenschau entstanden beispielsweise: 

 eine neue Fußgänger- und Radfahrerbrücke, die die zwei Ufer verbindet 

 die Villa Schmidt als Restaurant, Kultur- und Veranstaltungszentrum 

 das Gelände der Großherzog Friedrich Kaserne umgewandelt als Gewerbepark mit 12.000 

Quadratmetern für französische und deutsche Unternehmen 

 der „Wasserspiegel“, ein halbkreisförmig angelegtes Wasserschauspiel mit Spielfläche 

 die Rheinpromenade, ein Pfad zum Spazieren gehen mit Rasenflächen und Baumbestand 

herum, sowie ein asphaltierter Bereich für Rollstuhl- und Fahrradfahrer, sowie 

Inlineskater.    

Der Park am Rheinufer ist demnach in verschiedenartige Nutzungsschichten gegliedert. Auf 

insgesamt 56 Hektar (davon 34 Hektar in Strasbourg, 22 Hektar in Kehl) finden sich 

multifunktionale, intensiv gestaltete Freiflächen, private Sport- und Freizeitangebote, 

Familiengärten und Naturbereiche. Baumbestandene Rasenflächen, Promenaden und Plätzen sind 

kombiniert mit kleinen verwinkelten Wegen entlang von Wiesen und Naturflächen, sowie 

Kinderspiel- und Rückzugsbereichen. Es ist ein Park für alle Generationen, der als Ort der 

grenzübergreifenden Begegnung Raum für Erholung, Aktivität, Freizeit, Kunst und Kultur aber 

auch Gewerbe bietet, entstanden.  
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Die Gartenstadt Stockfeld 
 
Die Gartenstadt Stockfeld entstand zwischen 1909 und 1914 am südlichen Rand Straßburgs anlässlich der 
notwendigen Umsiedlung von zahlreichen Familien aus der dicht besiedelten Innenstadt, deren Wohnungen wegen 
dem geplanten Durchbruchs- u. Stadtverschönerungsprojektes abgerissen sollten. Geplant wurde diese Siedlung in 
Anlehnung an die damals populäre Idee der Gartenstadt. 

 
 

Exkurs | Die Gartenstadt-Bewegung 
Als Reaktion auf das unkontrollierten Wachstums der Industriestädte und damit einhergehend unzureichenden Wohn- 
u. Lebensverhältnisse veröffentlicht der engl. Parlamentsstenograph Ebenezer Howard 1898 (To-morrow: A peaceful 

Path To Real Reform) seine Vision einer Siedlungsform, die genossenschaftlich organisierte Stadtneugründungen im 
Umland größerer Städte beinhaltet. Wichtige Elemente und Ideen: Verbindung Stadt und Land, hoher Anteil an 
Privatgärten und öffentlichlichen Grünflächen,  Funktionstrennungen, Anpassung an die Topographie und neue 
Stadtformen (bsp. Stadtkrone).   
1904 Letchwork bei London erste Gartenstadt in England. Gartenstadt Hellerau bei Dresden erste dt. Gartenstadt 
sowie erste außerhalb Englands. Weitere Gartenstädte erfüllen Howardsche Ideal zumeist lediglich in der Bauweise 
und Durchgrünung, nicht aber im genossenschaftlichen Ansatz. 
 
Planungsgeschichte der Gartenstadt Stockfeld 

• Innenstadt-Projekt („Großer Durchbruch“) führt zu Wohnraumbedarf, der durch eine stadtnahe Gartenstadt 
gedeckt werden soll; kommunales Vorhaben, Bauherr: Gemeinnützige Baugenossenschaft Strassburg 

• soziale Idee: bezahlbarer, hochwertiger Wohnraum für Arbeiter 
• zahlreiche Vorgaben zur städtebaulichen Struktur  und Gebäudetypologien 
• Auslobung Wettbewerb 1909: 24 Entwürfe eingegangen, davon vier Entwürfe prämiert sowie drei Ankäufe  
• Beauftragung des Straßburger Architektens Eduard Schimpf (Ankauf) 

 
Realisierung und Nutzung 

• vorgesehene Fläche wurde nur zur Hälfte erworben, wegen Beibehaltung der angestrebten 
Wohnungsanzahl  wesentliche Verdichtung notwendig 

• Baugenehmigung 1909 (nach Schimpfs Rücktritt  Bauleitung durch den städtischen Architekten Ernst 
Zimmerle, der die Pläne seines Vorgängers im wesentlichen übernimmt) 

• Fertigstellung 1912 mit 460 Wohnungen in 225 Häusern (im Vergleich zum damaligen Massenwohnbau 
überdurchschnittlich ausgestattet), des weiteren Gastwirtschaft,  Geschäftsgebäuden und Läden 

• Vermietungsschwierigkeiten wegen schlechter Verkehrsanbindung, Fahrtkosten, fehlende Arbeit in der 
Nähe für verheiratete Frauen 

• Anfangs Stigmatisierung der Bewohnern seitens der Stadtbevölkerung 
• im weiteren Verlauf Aneignung und Gemeinschaftsgefühl bei den Bewohnern feststellbar 
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Camembert,
Tiefkühlerbsen und Dosenbier

Die Entwicklung von Lebensmittelverpackungen als Voraussetzung für die Topologie 

des SB-Ladens in Deutschland, Frankreich und der Schweiz seit der Nachkriegszeit

Seit der Nachkriegszeit hat sich das Konsum-

verhalten der Verbraucher in Westeuropa unter-

einander angeglichen. Lebensmittelverpackungen 

spielten in diesem Prozess eine entscheidende 

Rolle und schufen die Voraussetzung für die 

Entwicklung der Selbstbedienungsläden (SB-

Läden). Daraus ergeben sich zwei Fragen:

Lebensmittel in besonderen Verpackungen 

existierten bereits vor dem Zweiten Weltkrieg, 

jedoch begann sich dieses Prinzip der Waren-

distribution erst mit der Etablierung des SB-

Ladens in der Nachkriegszeit umfassend 

durchzusetzen. Der SB-Laden als Konsumort 

konnte erst mit der Entwicklung entsprechender 

Lebensmittelverpackungen etabliert werden. Die 

neuartigen Lebensmittelverpackungen führten 

dabei zu einer Raumerweiterung für die Waren-

ströme. Die bisher lokale Produktion und 

Distribution von Lebensmitteln wurde durch eine 

zunehmend komplexere Logistik, z.B. durch eine 

nun durchgängige Kühlkette, allmählich 

überregional erweitert.

Fragestellung

Quellen

KONSUM Filialleiter bei der Inventur [Quelle: Archiv des ZdK 
Hamburg, ca. 1955]

Erste Ergebnisse

Hintergrund

Einbeziehung des Kunden in das Verkaufsgeschehen am Beispiel 
der richtigen Griffhöhe [Quelle: Der moderne Laden-Umbau, 1957]

Untersuchungsdesign

Zur Untersuchung der Fragestellung stehen 

Archive von Konsumgenossenschaften in 

Deutschland (ZdK), der Schweiz (USEGO) und 

Frankreich (CRN) sowie Archive von Lebens-

mittelhersteller wie Nestlé und Kraft Foods im 

Vordergrund. Daneben sind auch Institute, die 

sich mit dem Prinzip der Selbstbedienung befasst 

haben (z.B. Institut f. Selbstbedienung) relevant.

Grundriss eines MIGROS SB-Ladens in Rorschach (Schweiz) 
[Quelle: Schweizerisches Wirtschaftsarchiv, 1959]

Wie kann diese Uniformität erklärt werden?

Wie ging diese Uniformierung vonstatten?

Selbstbedienungsladen

Der SB-Laden als letzte Station des Warenstroms 

war für die verschiedenen an dem Warenstrom 

beteiligten Unternehmen von besonderer 

Bedeutung, da der SB-Laden die Schnittstelle 

zwischen Konsument und Produzent bildete. Die 

Unternehmen profitierten von den Möglich-

keiten, die sich durch die neuen Lebensmittel-

verpackungen hinsichtlich einer Erleichterung der 

Raumaufteilung des SB-Ladens ergaben. 

Einen wichtigen und zentralen Aspekt für die 

Untersuchung stellt die Amerikanisierung der 

Lebensmittelbranche in Europa dar. Das Leitbild 

des US-amerikanischen Lebensmitteleinzel-

handels für die europäischen Firmen erklärt die 

zunehmende Uniformität des Konsumverhaltens 

in Westeuropa. Beginnend mit dem Marshallplan 

1948 versuchten die Vereinigten Staaten West-

europa an ihr Konzept der Konsumdemokratie zu 

binden. Im Rahmen der damaligen Organisation 

for European Economic Co-operation (OEEC) 

wurde sichergestellt, dass das amerikanische 

Geschäftsmodell in Westeuropa Verbreitung fand. 

Speziell die 1953 in Paris gegründete European 

Productivity Agency als Unterorganisation der 

OEEC sollte dafür im Bereich des Einzelhandels 

sorgen.

Ausblick

Die bisherige Sichtung von Archivunterlagen 

zeigt, dass die Aneignung des US-amerikanischen 

Leitbildes in den einzelnen zu untersuchenden 

Ländern unterschiedlich verlief. Warum diese 

Aneignung unterschiedlich verlief und ob ein 

direkter Zusammenhang zwischen der Aneignung 

des Leitbildes und der Forschungsfrage besteht, 

soll in einem nächsten Schritt geklärt werden.

Untersuchung der Topologie von 

Lebensmitteln und ihren Verpackungen 

Methodischer Vergleich

Zeitraum:
1945 20101980

Nachkriegszeit Gegenwart

Untersuchungsschwerpunkt

FD CH

Hypothese

Durch die Anordnung bzw. Vorstrukturierung des 

Warenangebotes in den SB-Läden konnte von nun 

an der Konsument kontrolliert und diszipliniert 

werden. Der moderne SB-Laden weist somit 

Parallelen zu den „Disziplinar-Institutionen“ im 

foucaultschen Sinne auf.

Simon Bihr, M.A.
bihr@ifs.tu-darmstadt.de

Technikgeschichte

Prof. Dr. Mikael Hård

11|2009– 10|2011



Handout zur Altstadt

Straßburg Stadtgeschichte / Straßburger Münster / Palais Rohan

- 12 v.  Chr.: Straßburg  wurde im Jahr  12 v.  Chr.  von den Römern als  militärischer 
Außenposten  gegründet.  Durch  die  geographische  Lage  begann  ein  wachsender 
Handelsverkehr.

- 5 Jhd. n.Chr.: Die Stadt wurde durch Alemannen, Hunnen und Franken erobert.

- 870: Durch den Vertrag von Mersen fiel die Elsass-Region an Ludwig den Deutschen. 
Somit  gehörte  Straßburg  fast  800  Jahre  lang  zum  Heiligen  Römischen  Reich 
Deutscher Nation.

- 1176: Baubeginn für das heutige Münster im überwiegend Gotischen-Stil. Es durchlief 
bis ins 20.Jhd. verschiedene Bauphasen und Restaurierungen.  

- 1648: Durch den Westfälischen Frieden und die französischen Herrschaftsansprüche 
in Bezug auf die Elsass-Region, geriet Straßburg unter französische Kontrolle. 

- 1731: Begann  die  Errichtung  des  Palais  Rohan.  Den  Bauauftrag  gab  der  Kardinal 
Armand-Gaston-Maximilien  de  Rohan  Soubise und  die  Bauarbeiten  dauerten  bis 
1742.

- 1870: Wurde Straßburg  belagert  und kapitulierte vor den deutschen Truppen.  Im 
folgenden  Jahr  wurde  die  Stadt  im  deutschen  Reich  zur  Hauptstadt  des 
"Reichslandes" Elsass - Lothringen.

- 1918: Nach  dem  I.WK  wurde  Elsass-Lothringen  für  kurze  Zeit  zur  unabhängigen 
Republik.  Doch  wenig  später  besetzten  die  Franzosen  das  Gebiet  und  so  fiel 
Straßburg und die Elsass-Region nach dem Versailler Vertrag an Frankreich zurück. 

- 1940: Im Juni besetzten deutsche Truppen Straßburg. Darauf folgte die Angliederung 
des Elsass an das Deutsche Reich. Vier Jahre später wurde die Stadt von alliierten 
Truppen zurückerobert.

- 1952: Straßburg wird zum Hauptsitz des Europaparlaments.

- 1988: Straßburg  wird  mit  der  1988  Grande  Île  in  die  Liste  des  UNESCO-
Weltkulturerbes aufgenommen.

- Straßburg ist derzeit die Hauptstadt und mit über 600.000 Einwohnern gleichzeitig 
die größte Stadt des Elsass. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Franken_(Volk)
http://de.wikipedia.org/wiki/Hunnen
http://de.wikipedia.org/wiki/Alamannen
http://de.wikipedia.org/wiki/Armand_I._Gaston_Maximilien_de_Rohan-Soubise


Straßburger Münster:

- 1015 wurde mit dem Bau der Kathedrale im romanischen Stil begonnen.

- 1365 wurden die beiden Türme bis zur Zwischenplattform miteinander verbunden.

- Der Nordturm wurde danach weiter in die Höhe gezogen.

- Das Mittelportal ist das am reichsten verzierte Teil der Fassadenseite

- Um 1290 wurden die Bauarbeiten an der Fassade eingeleitet

- Der rote Vogesen-Sandstein ist ein besonderes Merkmal für die Kathedrale

- Im  14.  Jahrhundert  entstanden  auch  die  Statuen  der  Tugenden  am  linken 
Seitenportal

- Während  der  Französischen  Revolution  wurden  jedoch  über  200  dieser  Statuen 
zerstört

- An der rechte Seite befindet sich das sogenannte Uhrenportal aus dem 13.Jhd.

- Durch  die  Ausmaße des  Münsters  von 103m Länge  und einer  Höhe von 32m im 
Bereich des Langhauses ist es nur unwesentlich kleiner als der Kölner  Dom

- Der  Turm  hat  eine  Höhe  von  142m  und  war  somit  bis  ins  19.Jhd.  das  höchste 
Gebäude der Christenheit

- Die  Astronomische  Uhr  entstand  zwischen  1550  und  1574  von  Schweizer 
Uhrmachern angefertigt

- Die heutige Uhr stammt allerdings aus den den späten 1830er Jahren

- Die  70  Glasfenster  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  veranschaulichen  die 
künstlerisch und handwerklich anspruchvolle Glasmalerei in Europa  

- Anfang  des  16.  Jahrhunderts  entstand  an  der  Nordseite  des  Querschiffs  das 
Laurentiusportal

- Dies ist ein reich geschmücktes Werk der Renaissance

- Im  18.  Jahrhundert  wurde  das  Münster  mit  einer  Galerie  im  neugotischen  Stil  
umgeben

- Im 19.  Jahrhundert  wurde  der  im Deutsch-Französischen Krieg  durch  preußisches 
Artilleriefeuer schwer beschädigte romanische Vierungsturm restauriert

- Anfang des 20. Jahrhundert wurden Arbeiten an den Fundamenten und der Fassade 
nötig



Palais Rohan:

- 1731  bis  1742   entstand  der  Palast  im  Auftrag  des  Kardinals  Armand-Gaston-
Maximilien de Rohan-Soubise

- Der gesamte Bau präsentiert sich äußerlich in französischem Barock 

- 1744 hielt sich Ludwig XV. und später (1770) Marie-Antoinette im Palast auf

- In  den  Jahren  1805,  1806  und  1809  nutzte  Napoleon  Bonaparte  den  Palast  und 
gestaltete einige Räume nach seinem Geschmack 

- 1872 bis 1898 diente der Palast der „Kaiser-Wilhelms-Universität“ als Hauptgebäude 

- Nach dem 1870 deutscher Artilleriebeschuss die sogenannte Aubette zerstört hatte, 
wurde das Palais zum Sitz des kaiserlichen Museums

- 1944 wurde das Gebäude von Bomben der Alliierten beschädigt. 

- Erst  in  den  1990er  Jahren  konnte  die  Wiederherstellung  der  Räumlichkeiten 
abgeschlossen werden



Handout zur Altstadt

Kléberplatz (frz.: Place Kléber)
• zentraler Platz in Straßburg
• ursprünglich Barfüsserplatz (wegen eines anliegenden Franziskanerklosters), dann im 17. 

Jahrhundert Waffenplatz und schließlich seit dem Jahr 1840 Kléberplatz
• hat seinen Namen vom aus Straßburg stammenden General Jean-Baptiste Kléber
• im Mittelalter standen hier eine Kirche und ein Kloster, im vorletzten Jahrhundert diente er dem 

Militär als Appellplatz
• war von 1886 bis 1960 zentraler Knotenpunkt der ehemaligen Straßenbahn
• später großer Parkplatz, bevor er 1994 vom Architekten Guy Clapot umgestaltet wurde
• heute wird der Platz für große Kundgebungen genutzt
• spielt eine zentrale Rolle nicht nur für die Straßburger, sondern für das gesamte Ballungsgebiet

Gutenbergplatz (frz.: Place Gutenberg)

• wird vom Bau der Handelskammer dominiert, die zu Beginn der 1580er Jahre als städtisches 
Gebäude errichtet wurde

• benannt nach Johannes Gensfleisch, der sich von 1434-1444 unter dem Namen „Gutenberg“ in 
Straßburg aufhielt und den Buchdruck erfand

• durch ihn wird Straßburg zu einem bedeutenden Zentrum des Buchdrucks
• zur Zeit Gutenbergs war der Platz das politische Zentrum der Stadt
• beherbergte die Stadtverwaltung
• am Platz steht auch eines der schönsten Renaissance-Gebäude der Stadt, es beherbergt heute die 

Industrie- und Handelskammer des Départements, die im Erdgeschoss häufig Ausstellungen 
anbietet. 

• heute steht auf dem Gutenbergplatz ein Karusell



Handout zur Altstadt
Sankt Thomas Kirche
Geschichte

• im Elsass einmalige Hallenkirche

• Apostel Thomas geweiht

• bereits in karolingischer Zeit durch Bischof Adeloch (786-822) gegründet worden

• Gründungsbau brannte jedoch im Jahre 1002 ab

• 1031 geweihte Nachfolgebau fiel 1144 einem Brand zum Opfer → ab 1196 abermals 
Neubau 

• um 1200-30 Westfassade 

• 1270–1273 Ostanlage 

• um 1300-30 Langhaus 

• 1348 Vierungsturm 

• 15. und 16. Jahrhundert Anbauten (Blasiuskapelle, Andreaskapelle, Sakristei)

Grabdenkmäler:

• auf Löwen ruhender Sarkophag des angeblichen Kirchengründers, Bischof Adeloch

• Grabplatte des 1510 verstorbenen Bischofs Nikolaus Röder von Diersburg erhalten

• von Jean-Baptiste Pigalle von 1756-76 geschaffene klassizistische Grabmal des 
Marschalls Moritz von Sachsen 

→ auffälligstes Ausstattungsstück

La Petit France
• ehemaliges Gerberviertel

• da Gerber ihre Felle aufhängten, wurde das Viertel wegen des üblen Geruchs von 
Einheimischen gemieden

• auf Inseln der Ill stand Hospital, in dem "Franzosenkrankheit" ( Syphilis) auskuriert wurde 
→ "Französel" genannt → Name ging als "Petit France" auf Gerberviertel über

• gekennzeichnet durch geschlossenes Bild von Fachwerkbauten (16. Und 17. Jahrhundert)

• im Herzen des Viertels liegt der Benjamin Zix Platz
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1.Vorgeschichte der Besetzung Frankreichs:

• 1859: Krise zwischen Frankreich und Österreich

• Bundesakte von 1815 schreibt vor, dass die deutschen Länder Österreich beiseite stehen 
müssen

• 1860: Annexion Frankreich von Savoyen und Nizza führte zu einer neuen deutsch-
französische Krise

• 1866: weitere Verschärfung zwischen Frankreich und Preußen, weil der preußische Sieg 
von Königgrätz am 3.Juli 1866 Preußen selbst zur Führungsmacht innerhalb der deutschen 
Staaten führte

• 1870 Juli-Krise: Kriegserklärung Frankreich an Preußen. Am 19.Juli 1870 kommt es zum 
deutsch-französischen Krieg

• 17.September 1870 wurde Paris eingeschlossen: Erzwingung von 
Waffenstillstandverhandlungen

• 18.Januar 1871 proklamiert Bismarck im Spiegelsaal im Schloss von Versailles den 
preußischen König zum deutschen Kaiser

• Unterzeichnung des Waffenstillstandes am 23.Januar 1871

• Kriegsziele waren: Vollendung der deutschen Einheit, Sicherung der deutschen Grenzen 
und Beschränkung der französischen Macht, sowie die Folge der Annexion von Elsaß und 
eines Teils von Lothringen

2.Straßburg:

• Ab dem 14.August 1870 fand bereits die Besetzung von Elsaß von deutschen Truppen statt

• 1870: 50 tägige Beschießung von Straßburg endete mit dessen Kapitulation

• Durch die Beschießung wurden große Teile der Stadt beschädigt

• Deutsche wurden als Vernichter wahrgenommen

• Deutsche streben nach Wiedergutmachung und bauen die Stadt wieder auf. Dies war ein 
Ausgangspunkt für die Erweiterung der Stadt und die Ausstattung mit monumentalen 
Gebäuden. Weitere Gründe waren: Ausbau der militärischen Anlagen und Festungen

• Stadterweiterung zieht Deutsche aus den alten deutschen Reichsländern an (Versuch die 
Stadt zu verdeutschen)

• Kaiserpalast/Universität: als Symbol der Macht und Präsens der Deutschen als Sieger 
anzusehen 

• 10.Mai 1871: im Frankfurter Friedensvertrag wurde der Umfang der abzutretenden Gebiete 
von Frankreich an Deutschland festgelegt

3.Literaturangabe
Nohlen, Klaus: Baupolitik im Reichsland Elsaß-Lothringen 1871-1981. Die repräsentativen Staatsbauten um 
den ehemaligen Kaiserplatz in Straßburg, Berlin 1982.

Poidevin, Raymond/ Bariéty, Jacques: Frankreich und Deutschland. Die Geschichte ihrer Beziehungen 
1815-1975, München 1982.
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Handout zum Referat
Kaiserpalast in Straßburg

 Allgemeine Daten:
o Heutiger Name ist, seit 1920, Palais du Rhin (Rheinpalast)
o Standort  ist  nordwestlichen  Rand  am  Place  de  la  Republique  (ehemaliger 

Name: Kaiserplatz). Der Place de la Republique befindet sich nördlich am Alt-
stadtrand.

o Baupläne stammen von dem Architekten Hermann Eggert
o Bauphase: Von 1884 – 1889

     (Abbildung 1)1

Die Abbildung zeigt den Kaiserplatz in der Zeit zwischen 1871 – 1918. 
Auf dem Bild erkennt man auf dem Kaiserplatz den Kaiserpalast (links 
oben) und ein Denkmal von Wilhelm I. (rechts unten). 

 Bauliche Besonderheiten:
o Das Areal des Kaiserplatzes führt weitere Gebäude deutscher Monumentalar-

chitektur (ehemaliger Landtag von Elsaß-Lothringen, ehemalige Reichsverwal-
tung, ehemalige Marstall  Pferdestall hinter dem Kaiserpalast)

o Kuppel des Kaiserpalasts hat die Form einer Pickelhaube
o Baustil: Neorenaissancestil

1 Http://www.deutsche-kaiserreich.de, 27.01.2012.

http://www.deutsche-kaiserreich.de/


 Geschichte im Kaiserreich:
o Der Kaiserpalast sollte das Zeichen für die dauerhafte Angliederung von El-

sass-Lothringen an das Reich sein.
o Wurde für Wilhelm I. angelegt und am 87. Geburtstag (22.03.1884) mit dem 

Bau begonnen.
o Kosten: Ca. 3 Mio. Goldmark
o Einweihung von Wilhelm II. im Jahr der Fertigstellung. 
o Ca.  ein  Besuch jährlich  von Kaiser  Wilhelm II.,  der  dem Kaiserpalast  den 

Spottnamen „Elefantenstall“ gab ( angebliche Ähnlichkeit des Elefantenhau-
ses im Berliner Tiergarten).

 Geschichte ab dem Ersten Weltkrieg:
o 1914 – 1918: Verwendung als Lazarett im Ersten Weltkrieg
o 1920: Sitz  der  Zentralkommission  für  die  Rheinschifffahrt  

(ZKRS bis heute).
o 1940: Sitz  der  Kommandantur  der  nationalsozialistischen  Lo

kalregierung.
o Aug 1944: Schwere Beschädigungen durch alliierte Bombarde

ments.
o Ab Nov. 1944: Hauptquartier  von  General  Philippe  de  Hauteclocque  

(Befreier von Straßburg).
o Weiterhin befindet sich die elsässische Direction regionale des Affaire cultu-

relles (DRAC) im Palais du Rhin.

     (Abbildung 2)2

Die Abbildung 2 zeigt die Satellitenperspektive vom Place de la Republi-
que  aus  heutiger  Sicht.  Die  Hauptwege  auf  der  Nord-Süd-,  sowie  der 
West-Ost-Achse kreuzen sich bei dem Monument aux Morts in der Mitte 
des Platzes. 

2 Http://maps.google.de/ maps?hl=de&q=zkrs+in+stra%C3%9Fburg&gs_sm=e&gs_upl=35309l39688l2l402 
06l15l14l1l0l0l0l199l943l7.3l11l0&bav=on.2,or.r_gc.r_pw.,cf.osb&biw=1280&bih=841&um=1&ie=UTF-
8&sa=N&tab=wl, 27.01.2012.

http://maps.google.de/


 Literatur:

o NOHLEN, Klaus:  Baupolitik im Reichsland Elsaß-Lothringen: 1871 - 1918. 
Die repräsentativen Staatsbauten um den ehemaligen Kaiserplatz in Straßburg, 
Berlin 1982.

o POLYGLOTT: Polyglott on tour. Straßburg, München 2010.
o Http://www.deutsche-kaiserreich.de, 27.01.2012.
o Http://maps.google.de/ maps?hl=de&q=zkrs+in+stra

%C3%9Fburg&gs_sm=e&gs_upl=35309l39688l2l402 
06l15l14l1l0l0l0l199l943l7.3l11l0&bav=on.2,or.r_gc.r_pw.,cf.osb&biw=1280
&bih=841&um=1&ie=UTF-8&sa=N&tab=wl, 27.01.2012.

o Http://www.europe-sightseeing.com/strassburg/Palais-du-Rhin-
Kaiserpalast.html, 27.01.2012.

http://www.europe-sightseeing.com/strassburg/Palais-du-Rhin-Kaiserpalast.html
http://www.europe-sightseeing.com/strassburg/Palais-du-Rhin-Kaiserpalast.html
http://maps.google.de/
http://www.deutsche-kaiserreich.de/
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Das Gründerzeitviertel - Die Universität und Bibliothek

1.  Vorgeschichte – akademische Tradition in Straßburg  

 15./ 16. Jahrhundert: Straßburg = Kulturzentrum des deutschen Humanismus
 1538: Gründung des Protestantischen Gymnasiums unter der Leitung Johann Sturms
 1567:  Akademieprivileg  -  die  neue  Akademie  war  berechtigt,  Vorlesungen  aller 

Wissensgebiete anzubieten und Magister zu küren
 1621: Universitätsprivileg durch Kaiser Ferdinand II. - Berechtigung Doktorgrade zu 

verleihen
 17./  18.  Jahrhundert:  Ansturm  junger  und  meist  vornehmer  Studenten  aus  dem 

protestantischen Europa
 1793 Auflösung durch Nationalkonventsbeschluss
 1803: Académie Protestante, die die Rechtsnachfolge der alten Universität antrat
 1869: 5 Fakultäten mit ca. 200 Hören

2. Universitäts- und Landesbibliothek

 Zerstörung der beiden Bibliotheken zu Beginn der Beschießung
 Anregung zur Büchersammlung und öffentlicher Aufruf
 Eröffnung im August 1871; ca. 120.000 Bände
 Einweihung Universität 1872; ca. 200.000 Bände
 Seit Juli 1871 im Rohan-Schloss gelagert
 1888: Antrag im Parlament für den Neubau eines Bibliotheksgebäude am Kaiserplatz
 Mai 1889: Beginn der Bauarbeiten 
 1894: Fertigstellung des Äußeren
 29. November 1895: Offizielle Einweihung
 Unter französischer Verwaltung bekam die Bibliothek den in Frankreich einzigartigen 

Status einer National- und Universitätsbibliothek

3. Gründungsidee

 1870/1871: Akademie stand kurz vor der Auflösung
 August 1871: Erste Ideen zur Errichtung einer deutschen Universität in Straßburg
 Anfang 1871: Reichstag beschäftigt sich mit der Frage der Universitätsgründung
 Bedeutung der Bildung für die Integration der annektierten Gebiete und die Stärkung 

des Reichsgedanken



4. Kaiser-Wilhelms-Universität

a) Baugeschichte
 1. Mai 1872: Eröffnungsfeier
 Lehrbetrieb war über die ganze Stadt zerstreut
 Zunächst war an einen Umbau des Schlosses und Erweiterung der Akademie gedacht 

worden  - wollte aber alle Fakultäten örtlich vereinigen
 1875:  Hermann Eggert  (preußischer  Regierungsbaumeister)  wird zum Universitäts-

baumeister berufen und übernimmt Generalplanung
 1878: Pläne für das Kollegeingebäude wurden ausgearbeitet; erste Entwürfe wurden 

abgelehnt
 Ausschreibung eines Wettbewerbs: 101 eingereichte Entwürfe
 Mitte Oktober 1878: gewinnt einstimmig der Entwurf des fast unbekannten Karlsruher 

Architekten Otto Warth
 Frühjahr 1879: Beginn der Bauarbeiten
 26.10.1884: Offizielle Einweihung des Gebäudes

b) Lehrgeschichte

 fällt  in  die  Zeit  einer  bildungspolitischen  Neuorientierung  =>  stärkere  nationale 
Dimension

 Theologische,  Medizinische,  Mathematisch-Naturwissenschaftliche,  Philosophisch-
Historisch- Philologische und Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultät

 Sommersemester  1872:  59 berufene  Wissenschaftler  => „Missionierungsbestreben“ 
Demonstration der Vorzüge und Tugenden deutscher Wissenschaft

 Wollte eine Anziehung für Studenten durch überdurchschnittliches fachliches Niveau 
und Einzigartigkeit des wissenschaftlich-inhaltlichen Programms schaffen 

 Studentenzahlen blieben hinter den Erwartungen zurück – 1911/12 höchste Anzahl mit 
2138 (davon die Hälfte einheimische) Studenten

5. Ausblick

 Sommer 1914: Letztes reguläres Semester
 1919: Versailler Vertag – Lehrbetrieb ausschließlich auf Französisch
 2. Weltkrieg: Universität verlässt Straßburg und richtet sich in Clemont-Ferrand ein
 1945: Universität kehrt nach Straßburg zurück
 1968:  Einrichtung  von  drei  getrennten  Universitäten,  die  sich  auf  Naturwissen-

schaften, Humanwissenschaften sowie das Studium der Rechts-, Politik- und Sozial-
wissenschaften sowie der Technologiefächer konzentrierten

 Januar 2010: 42 260 Studierende
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Das Europäische Parlament

Das Europäische Parlament (EP) vertritt alle Bürger der EU-Mitgliedsstaaten. Zum ersten  
Mal wurde es 1979 direkt gewählt. Seitdem gibt es alle fünf Jahre Europawahlen.

Die Ursprünge des Parlaments gehen auf die 50er Jahre zurück. Auch bei den Vorläufern der 
EU gab es schon eine Versammlung, in der die Vertreter der nationalen Parlamente saßen. 
Gemeinsam  fungierten  sie  als  Haushaltsbehörde  und  besaßen  Kontrollrechte  gegenüber 
anderen Institutionen. Im Laufe der Jahre und nach einigen Vertragsänderungen hat das EP 
immer  mehr  Rechte  bekommen.  Es  hat  sich  von  einer  beratenden  Versammlung  in  ein 
Parlament  mit  Gesetzgebungs-  und  Kontrollbefugnis  gewandelt.  Allerdings  bleiben  die 
Befugnisse  des  Parlaments  beschränkt,  zum  Beispiel,  was  die  Gemeinsame  Außen-  und 
Sicherheitspolitik  oder  die  polizeiliche  und  justizielle  Zusammenarbeit  bei  Strafsachen 
angeht.

Die  Plenartagungen  finden  in  der  Regel  in  Straßburg  statt,  dem  eigentlichen  Sitz  des 
Parlaments. Die Ausschüsse und Fraktionen kommen in Brüssel zusammen, wo auch kürzere 
Plenarsitzungen stattfinden.  Die Parlamentsmitglieder  organisieren sich nicht in nationalen 
Blöcken, sondern nach europaweiten politischen Fraktionen, in denen alle wichtigen Parteien 
der EU-Mitgliedsstaaten zusammengefasst sind. Konkret bedeutet das: Es gibt zum Beispiel 
die  "Europäische  Volkspartei"  als  christdemokratischen  Zusammenschluss  oder  die 
Sozialdemokratische Partei Europas, die Liberale und Demokratische Partei Europas sowie 
entsprechend grüne beziehungsweise linke übernationale Fraktionen. Die Anzahl der Sitze pro 
Mitgliedsland richtet sich nicht nach der Anzahl der Einwohner, sondern ist in den Verträgen 
zum Parlament festgelegt.

Aufgaben und Befugnisse

Je nach Angelegenheit ist das Europäische Parlament durch Stellungnahme, Zusammenarbeit, 
Mitentscheidung oder Zustimmungen an den Entscheidungen beteiligt. Eine der wichtigsten 
Aufgaben des EP ist die gesetzgebende Gewalt, die es sich mit dem Rat teilt, also die Prüfung 
und Genehmigung der europäischen Gesetzgebung.  Aber auch die  Genehmigung des EU-
Haushalts und die demokratische Kontrolle der anderen EU-Organe sind wichtige Aufgaben. 
Dabei hat das Parlament auch das Recht, Untersuchungsausschüsse einzusetzen.
 
Weiterhin muss das Parlament bei wichtigen internationalen Entscheidungen zustimmen, zum 
Beispiel  dem  EU-Beitritt  von  Staaten  oder  Handelsabkommen  zwischen  der  EU  und 
Drittländern. Wie die nationalen Parlamente, verfügt auch das EP über spezielle Ausschüsse 
für bestimmte Sachfragen (auswärtige Angelegenheiten, Haushalt, Umwelt etc.). Außerdem 
muss  das  Parlament  der  Ernennung  des  Kommissionspräsidenten  zustimmen  und  den 
Europäischen Bürgerbeauftragten bestimmen.

Quelle: planet-wissen.de

 






